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VORWORT

Das 60. Stiftungsfest, das die Wengianer mit
zweijähriger Verspätung am 1., 2. und 3. Juni
1946 feierten, ist nach dem scheinbar einstim-
migen Zeugnis der Teilnehmer in allen Teilen
wohl gelungen. Es hat allen, vom 80jährigen
Gründer bis hinunter zum letzten Spefuxen,
wieder einmal vor Augen geführt, welch lebens-
kräftiger Lebensgemeinschaft sie angehören. In
vielfacher Form ist dem Organisationskomitee
der Wunsch zugetragen worden, es möchte da-
für gesorgt werden, dass dieses prächtige Fest
nicht über den Eindrückendes Alltags wieder
in Vergessenheit gerate, sondern sein Ablauf
und sein Charme möchten in möglichst einläss-
licher und getreuer Chronik festgehalten werden.

Der anständige finanzielle Abschluss des
Stiftungsfestes hat es ermöglicht, diesem
Wunsche nachzukommen. Das Komitee der
Alt-Wengia hat daher :beschlossen, neben einer
illustrierten Erinnerungsnummer des «Wengi-
aner» in einem kleinen Bändchen auch die Ar-
tikel festzuhalten. die in der «Solothurner Zei-
tung» und im «Oltner Tagblatt» zu unserem Stif-
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tungsfest erschienen sind. Wir verbinden damit
unseren herzlichen Dank an die beiden Verlage,
dass sie die Spalten ihrer Zeitung in weither-
ziger Weise geöffnet haben, um einer breiteren
OeffentIichkeit Geschichte, Wirken und Auf-
gaben der Wengia in Erinnerung zu rufen.

Dieses Bändchen erscheint als Heft IV der
Wengiana. !Wir wollten 'damit die Reihe der
Publikationen unserer Wengia, um die es seit
vielen Jahren still blieb, endlich wieder einmal
fortsetzen. Möge diese Fortsetzung die neuen
Leiter der AIt- Wengia ermuntern, in Ausnüt-
zung der besseren Finanzkraft unseres Verban-
des bald weitere Hefte folgen zu lassen, denn die
Werke manches verstorbenen Couleurbruders
wären einer Veröffentlichung oder einer Wür-
digung wert!

Solothurn, Neujahr 1947.

Der abtretende Präsident der Alt- Wengia :

Dr. KarZ Obrecht.



DAS FEST DER WENGIANER

Von Dr. KarlObrecht
Präsident der Alt-Wengia

Vor 62 Jahren, im Herbst 1884, hat ein
Häuflein beherzter Kantonsschüler die Verbin-
dung «Wengia» gegründet. Die Zahl 62 bietet
nicht einmal einer Studentenverbindung be-
sonderen Anlass zum Feiern. Es ist denn auch
in Wirklichkeit nicht das 62., sondern das ver-
spätete 60. Stiftungsfest, das die «Wengianer»
am 1. und 2. Juni begehen, verspätet wegen der
langen Kriegsjahre, deren· unermessliches Leid
grosse Feste verbat, verspätet auch wegen der
allgemach beängstigenden Lokal- und Unter-
kunftsknappheit unseres Städtchens. Weil die
festliche Jahreszahl inzwischen einer Alltags-
nummer weichen musste, ist es einfach das
Stiftungsfest, das alle Ehemaligen als längst
fällig empfunden haben, weil sie - «'s isch
immer e so gsi» - nach längstens zehn Jahren
den dringenden Wunsch zu empfinden pflegen,
wieder einmal im grossen Krei.se ihrer Farben-
brüder im alten Solothurn zu tagen und ihre
Jugend wieder wachwerden zu lassen.

Das peinlich genau geführte Familienregister
der «Wengia» bekundet, dass seit dem Grün-
dungsjahr 1884 nahezu tausend Kantonsschüler
die grüne «Wengianer»-Mütze getragen haben.
Viele sind längst abberufen, viele in alle Welt
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zerstreut. Rund ein halbes Tausend aber hat
sich beim Appell gemeldet und wird am 1. Juni
zur Heerschau antreten. Ueber 60 Jahrgänge
wenden sich zu dieser Musterung stellen, von
den beiden heuer 80jährigen Gründern bis zum
krassen «Fux- von 18 Jahren!

Für den Aussenstehenden mag es nicht
leicht fassbar sein, dass eine solche Kraft, die
Generationen zusammenhält und die den reifen
Mann und den Greis gleichermassen bannt,
einer Kantonsschulverbindung innewohnen
kann, der man höchstens zwei Jahre angehört
und von der weg man in alle Schichten der Be-
völkerung, in alle Landesgegenden und in die
verschiedensten beruflichen Interessen ausein-
anderfliegt. Dieses Geheimnis lässt sich nicht
allein mit dem Reiz der Jugenderinnerung er-
klären. Es ist vielmehr die Gewissheit, in diesen
kurzen Jahren etwas Dauerhaftes und Ent-
scheidendes mit ins Leben erhalten zu haben
und in eine Gemeinschaft gestellt worden zu
sein, die ein Stück Weltanschauung bedeutet
und die in notwendiger Ergänzung zur un-
politischen und weltanschaulich farblosen
Schule dem jungen Charakter Form gab und
Richtung wies. Es kommt dazu, dass die Klein-
stadt mit ihrer Tradition und ihrem eigenen
Zauber diesem en tscheidenden Jugenderlebnis
bester Nährboden und schönster Rahmen war.

Diese Gesinnungsgemeinschaft ist es, die die
60 Jahrgänge verbindet und die das Geheimnis
bildet für die Anhänglichkeit aller ehemaligen
«Wengianer» an ihre Verbindung und an die
Stätte ihrer Studentenzeit. In diesem Sinne
greift die Bedeutung der «Wengia» über den
engeren Kreis ihrer Mitglieder hinaus. Sie war
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III ihren 60 Jahren stets Kaderschule und
Kaderreserve der Freisinnig-demokratischen
Partei. Sie hat ihr stets tüchtige Kämpfer in
Parlament und Regierung gestellt, bis weit her-
um in die achbarkantone und bis hinauf in
die höchste Behörde des Landes.

Sie will und wird diese öffentliche Aufgabe
weiter erfüllen. Sie will aber im engen Kreise
auch weilerhin der aktiven Generation die
SLäLLevermitteln, an der die Jugendfreude ze-
pf.legt und an der Lebensbejahung und Idealis-
mus so erdfest eingepflanzL werden sollen, dass
sie sich auch im härLesLen Lebenskampf nichL
völlig abnützen lassen. Wir wollen heute, da
die Jugend so vieler Länder freud- und hoff-
nungslos in die Zukunft blickt, besonders dank-
bar sein, dass wir noch eine solche Stätte be-
sitzen und dass für unsere Jugend nicht Gott-
fried Kellers Wort gelten muss:

Träumerei! Was sollten jene hoffen,
Die nie sah'n der Jugend Lieblichkelt,
Die ein unnatürlich Los getroffen,
Frucht zu bringen ohne Blütezeit?
Ach, was man nicht kennt,
Danach das Herz nicht brennt
Und bleibt kalt dafür in Ewigkeit!
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DIE VERBINDUNG IM BLICKFELD
DER ÄLTEREN GENERATION

Von Regierungsrat Dr. Oskar Stampfti

Wer an der Schwelle der Jahre angekom-
men ist, in denen am Lebenswerk nicht mehr
viel zu ergänzen oder zu verbessern ist, weil
zeitliche Schranken unerbittlich des Wirkens
Ende bestimmen, der wird auch kaum noch
dazu kommen, an seinem Urteil über Wert oder
Unwert der Studentenverbindungen im Leben
noch etwas zu ändern. Es gilt für ihn vielmehr.
nüchtern und besonnen, sonder Vorurteil, aber
auch ohne Ueberschwänglichkeit, die Bilanz zu
ziehen aus eigenem Erleben und mancherlei
Erfahrungen und Beobachtungen, die sich über
fünfthalb Dezennien erstrecken.

Wie genau erinnere ich mich noch, dass ich
mir als junger «Wengianerv-Fuchs mit Bangen
vorstellte, ich könnte dereinst mein damaliges
Tun mit überlegener Miene, vielleicht mit
wohl wollendem Gewährenlassen, belächeln.
Und heute wundere ich mich darüber, wie
wenig sich meine Grundhaltung über diese
Frage geändert. Wohl sind die Begriffe, die wir
mit studentischem Tun in Verbindung brach-
ten, abgeklärter und gefestigter, aber umsonst
würden wir leugnen, dass es dieselben sind, die
doch damals schon, wenn auch verschwommen
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oder gar konfus unserem Handeln zugrunde
lagen. Es sind die Begriffe Ehre, Geradheit,
Einordnung und Selbstbeherrschung. Doch
ging es beileibe nicht immer so, wie wir es uns
in unseren leidlich guten Vorsätzen vorgestellt.
Nur wurden vielleicht sogar harmlose Verstösse
als gar bedeutungsvolle Verfehlungen reich-
licher mit Karzer und verschärften Sittennoten
geahndet, als wahrhaft charakterbildender, er-
zieherischer Beeinflussung zuträglich war, und
da man uns, als der einzigen Verbindung, die
unsinnigerweise damals gestattet war, tatsäch-
lich mehr Aufmerksamkeit schenkte, als un-
bedingt nötig war und von uns als erträglich
empfunden wurde, so eröffnete sich zwischen
Schule und Verbindung zeitweilig eine Kluft,
die beiden Parteien von Nachteil war. Wir
meinten natürlich in unserem stark entwickel-
ten Freiheitsgefühl, wir wären im Recht und
die Rektoratskommission hätte nur das Recht
des Stärkeren auf ihrer Seite; heute wollen wir
uns darauf beschränken, festzustellen, dass wir
sicher nicht stets im Unrecht waren, denn die
Auffassungen der Erzieher haben seither eine
Veränderung erfahren, die nach der unserigen
von damals gerichtet ist. Hätte man sich weni-.
ger aufs Verbieten und mehr aufs wohl-
wollende Belehren verlegt, so hätten manche
Spannungen und Störungen vermieden werden
können. Die Methode des «Biegen oder brechen»
hat wahrlich nicht immer die erreichbaren er-
zieherischen Früchte gezeitigt. Doch sie lag in
der Auffassung einer Zeit, in der man weniger
zimperlich war als heute.

Das eine wird ja immer bleiben: Die Mit-
glieder der Kantonsschülerverbindungen wer-
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den stets mehr oder weniger die Schulbehörde
als ihren naturgegebenen Feind oder doch als
Gegenspieler betrachten, vor dem man zum
mindesten auf der Hut sein muss; ihre Stand-
punkte sind ja auch allzu verschieden.

Es ga·b zu allen Zeiten Professoren, die an-
dere Gymnasien durchlaufen halten, an denen
unsere Verbindungen unbekannt waren und
die in ihnen ein Krebsübel am Organismus der
Schule zu erkennen glaubten. Immer wieder
hörte man dieselben Klagen, die Verbindungen
seien nicht nur schulfremd, sondern selbst
schulfeindlich; sie lenkten den Schüler von
seinen höheren Pflichten in unerträglichem
Masse ab, ja sie drängten sich in höchst unzu-
lässiger Weise zwischen Schule und Elternhaus
und massten sich an, eine erzieherische Auf-
gabe zu lösen, welche das Vermögen der Schule
übersteige.

Zugegeben, die Verbindungen mögen dem
Lehrer und Erzieher manchmal unbequem
sein; die Schule und ihre Vertreter sollten sich
aber hüten, zu glauben, sie hätten alleinigen
Anspruch auf den ganzen Schüler, er müsse
ihnen restlos hörig sein. Die Willensschwachen
und allzu Lenksamen, Scheinheiligen und
Heuchler unter ihnen werden sich willig in
allen Dingen, ohne Anspruch auf persönliches
Wollen und auf eigenes Gestalten ihres Lebens
zu erheben, am Gängelbande leiten lassen. Die
Kraftvollen, Willensstarken hingegen lehnen
die Einmischung in das, was ausserhalb des
engen Kreises der Schule liegt, entschlossen ab.
Sie empfinden das, was über ihre intellektuelle
Förderung erzieherisch hinausgeht, heute
merkwürdigerweise in viel stärkerem Masse als
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zur Zeit unserer Väter als unerwünschte Ein-
mischung in ihr Gefühlsleben und lehnen kühl
oder selbst verschlossen ab. Wer den jungen
Menschen ganz in seine Erziehungsgewalt
bringen will, der nehme auch die harte Kon-
sequenz auf sich, dass Erziehen nicht Vorreden
und Vorpredigen, sondern Beeinflussung durch
Vorleben und Beispiel bedeutet, und dass man
sein eigenes Leben und seine Haltung darnach
einrichten muss. Wenn Pestalozzi selber der
Wegbereiter der heutigen Schulen aller Stufen,
der Schule als Erziehungsstätte nur die be-
scheidene Rolle der Lückenbüsserin zuerkennt,
so soll sie nicht verlangen, dass sie des ganzen
jungen Menschen in seiner umfassendsten Ge-
samtheit, in seinem Denken, Fühlen und Er-
leben habhaft werden kann.

Gewiss bringen die Verbindungen beacht-
liche Nachteile für die Schule und die Schüler
selber mit sich. Sie sind aber an einem andern
Orte zu suchen, nämlich in der Entartung und
Missachtung dessen, was die Verbindung
eigentlich bezweckt. Wenn an die Stelle von
Geradheit und Selbstbeherrschung Ueberh •..b-
lichkeit und Dünkel treten, wenn Haltung und
flottes Auftreten nur noch äussere Formen
werden, die Hohlheit und unterbewusste Min-
derwertigkeit überdecken, dann sind diese he-
mühenden Vertreter Zerrbilder dessen, was
man sich unter einem Studenten vorstellt. Auch
die studentische Kneipe hat ihren tieferen Sinn,
Sie soll den Beweis erbringen, dass auch bei
kräftigem Becherlupf Ordnung und unbedingte
Disziplin restlos aufrechterhalten werden kön-
nen. Aber wie oft sehen wir an studentischen
Anlässen das widerliche Schauspiel, dass ein
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Präsident mit einem halben Dutzend wuchtigen
Schlägerhieben auf den Tisch des Hauses, auch
wenn er sich gleichzeitig heiser schreit, kein
anständiges Silentium zustandebringt! Da ist
die studentische Zucht verloren gegangen; die
grölenden undisziplinierten Zecher haben sich
zu ungezügelten haltlosen Tröpfen erniedrigt,
die den Sinn studentischer Erziehung und Kul-
tur nicht an sich erfahren haben. Die studen-
tische Trinkgemeinschaft soll den Beweis er-
bringen, dass der Student sich auch dann noch
zu benehmen weiss, wenn er ein Glas über den
Durst hinaus getrunken hat. Im andern Falle
gilt er dem wahren Couleur-Studenten als ein
unwürdiges niedriges Subjekt.

Auch andere Vereinigungen junger Men-
schen, so manche Sportvereine, sind dazu über-
gegangen, ihre Geselligkeit scheinbar nach stu-
dentischem Muster zu gestalten. Sie ahmen
aber dabei nur die äusseren Formen nach, ohne
ihre innere Bedeutung und den erzieherischen
Zweck zu erfassen. Es bedeutet für eine Stu-
dentenverbindung ein schändliches Versagen,
wenn sie in ihrem Verhalten auf die Stufe
dieses nachgeäfften Scheinstudententums her-
untersinkt.

Wer die Verbindungen nur vom Stand-
punkte der Schule, und des Lehrers aus besieht,
dem sie gelegentlich unbequem liegen, 'der wird
ihnen niemals gerecht, denn die bedeutungs-
vollste positive Seite der Verbindungen werden
die nie erfassen, die sie nicht an sich selbst er-
fahren konnten! Die Zeit der Aktivitas ist kurz
bemessen und dennoch vermag sie eine Ge-
meinschaft für das ganze Leben zu begründen.
Welche gewaltige Kraft muss von diesem Er-
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lebnis ausgehen, dass es so viel vermag! Wir
haben Beispiele genug, wie «Wengianer», die
sich vorher nicht gekannt, in fast allen Erd-
teilen nur durch das gemeinsame Band zu un-
zertrennlichen Weggenossen wurden.

Unvergesslich bleibt mir das Wort eines
längst ins Jenseits abberufenen «Wengianers»,
der mir gestand, dass er neben dem Erlebnis,
das zur Gründung seiner Familie führte, in
seinem ganzen Leben kein anderes zu verzeich-
nen habe, von dem er in der Erinnerung so zu
zehren vermochte, wie von seiner Zugehörigkeit
zur «Wengia»; sie sei sein grosses Erlebnis ge-
wesen, ohne das sein Leben ein grauer Alltag
geblieben wäre. Und ergeht es uns schliesslich
nicht allen ebenso? Könnte einer unter uns die
Zeit seines Verbindungsstudententurns und die
Gemeinschaftserlebnisse als alter Herr aus
seinem Leben wegdenken, ohne zugleich eine
unerträgliche Leere zu empfinden?

RüCKBLICK UND AUSBLICK
Von Hans Sesseli

Wenn wir heute die Annalen der «Wengia»
durchgehen, so geschieht es aus tiefer Dank-
barkeit den 15 Gründern gegenüber, die am
7. November 1884 die «Wengia» aus der Taufe
hoben.

Welche Beharrlichkeit und Begeisterung
unsere Altvorderen in der Verfolgung ihres
Zieles beseelten, lässt sich deutlich aus den da-
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maligen Zeitumständen ersehen. Studentischem
Leben war Solothurn nicht abhold. Neben fröh-
lichen Festen wurden öfters Kontrahagen nach
«Holzcomment» und Faustrecht ausgetragen.
Allerdings trugen diese nicht dazu bei, Schule
und Regierung zu begeistern. 1883 wurden die
drei Untersektionen der Hochschulverbindun-
gen «Zofingia», «Helvetia» und «Katholischer
Studenten verein» vom Regierungsrat aufgeho-
ben. Studentische Ideale und die tiefe Erkennt-
nis einer Verbindung jugendlicher, fester Ge-
sinnung und glühender, kameradschaftlicher
Tatendrang liessen sich durch dieses Verbot
nicht auslöschen. In vielen Herzen hatten sie
rasch Wurzel gefasst und Männer gefunden, die
der Seele einen neuen Körper zu geben verstan-
den.

Unter Führung von Adolf Meyer, Bernhard
Wyss, Leo Weltner und ihrem grossen Gönner
un« Berater Prof. Walther von Arx verhalf eine
kleine, doch begeisterte Schar junger Männer
der Idee einer Mittelschul-Lebensverbindung
zum Durchbruch.

Dem geschickt abgefassten Statutenentwurf,
eingereicht zu Beginn des Schuljahres 1884/1885,
konnten die Professorenkonferenz und der Re-
gierungsrat die Sanktion nicht entsagen.

Im § 1 der Statuten liegt das Wesen der
«Wengia» verankert: «Zweck der ,Wengia' ist,
das wissenschaftliche Streben der an der Kan-
tonsschule studierenden Jünglinge zu fördern.
Sie soll ihre Mitglieder in freiem, volkstümli-
chen Geiste zu vereinigen suchen und dieselben
befähigen, einst als würdige Söhne dem Vater-
lande an die Seite zu treten, um sein Wohl und
seine Unabhängigkeit nicht nur zu erhalten,
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sondern auch zu fördern.» Mit Recht bemerkt
der Chronist der «Wengia», Dr. Eugen Dietschi,
dazu, dass die Väter der Verbindung in den
grundlegenden Ideen ein gesundes und dauer-
haftes Programm zu umschreiben verstanden,
spreche für deren Weitblick.

Allein bei den ursprünglichen Devisen «Pa-
tria - Amicita - Progressus» musste der dritte
Programmpunkt durch «Scientia. ersetzt wer-
den. Vermutlich mag der fortschrittliche Geist,
der die Gründer beseelte, in jener Zeit als für
die Jugend allzu gefährlich bewertet worden
sein. Insbesondere versuchte man einer Ein-
mischung in die Politik in liberalem Geiste
den Riegel zu schieben.

Nach fünf Jahren organisatorischer Tätig-
keit billigte die Verbindung am 13. Juli 1889die
fünf Thesen:

I. Die «Wengia» darf Politik treiben: Gesetz,
Statuten und Devisen verbieten es nicht.

II. Die «Wengia» soll Politik treiben; denn
sie hat die Pflicht, ihre Mitglieder auf das
öffentliche Leben vorzubereiten und poli-
tisch geschulte Männer heranzubilden.

IH. Die Politik der «Wengia» ist freisinnig, je-
doch nicht aktiv; sie beschränkt sich auf die
Bildung eines politischen Charakters.

IV. Die «Wengia» darf keinen offiziellen Ver-
kehr mit andern Studentenverbindungen
haben; denn dieses würde Unheil und Ver-
derben im Innern stiften.

V. Die «Alt-Wengia» muss möglichst auf dem-
selben Standpunkt stehen wie die «Aktiv-
Wengia».
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In kurzer, aber eindeutiger Form hatte die
«Wengia» damit ihre Stellung und ihren
Bereich abgegrenzt.

Dass die Verbindung nach einer so kurzen
Zeit mit ihrer politischen Sendung durchdrang,
zeugt - nebst einer gesunden Erstarkurig -
von grossem Wohlwollen und einer Anerken-
nung auch in der weiteren Oeffentlichkeit. «Pa-
triotismus aber ohne politische Ansicht ist ein
leerer Begriff!». Wie weitsichtig und zutreffend
der Satz aus dem damaligen Protokoll in Wirk-
lichkeit ist, lehrt die Gegenwart. Aehnliche
Zeilen finden sich auch bei der jüngsten Gene-
ration, mehr noch, sie lassen auf eine weit-
gehend verfeinerte staatsbürgerliche Erziehung
schliessen. Wenn es darum ging, die Treue zum
Staat und zur Partei zu bekunden, so fehlte auch
die «Wengia» nicht. Am 12. März 1912 flatterte
unser Banner stolz inmitten einer grossen grün-
bemützten Schar am freisinnigen Volkstag in
Olten. Ein zweitesmal zeigte sich die «Wengia»
in der aktiven Politik 1930 am Balsthaler Tag,
an der Zentenarfeier des Solothurner Freisinns.

All die Jahre hindurch arbeitete die
«Wengia» im stillen. Ungezählte Vorträge und
Diskussionen von Aktiven und Alten Herren
vermittelten stetsfort das Rüstzeug zu einem
charakterfesten und aufgeschlossenen Staats-
bürger. Und mit Stolz dürfen wir sagen, dass
nicht die Schlechtesten von Wenglas Söhnen
das Ruder des Staatsschiffes ergriffen haben.
Die Erfolge unserer grün-rot-grünen Couleur-
brüder verführten glücklicherweise auch nicht
zu wohlgefälligem, philiströsem Stillsitzern, son-
dern bildeten einen Ansporn und erfüllten die
Schar mit heiligem Eifer, nicht Schatten ihrer
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Vorbilder zu bleiben. Die «Wengia» kann und
darf Anspruch darauf erheben, bis heute ihrem
bedeutenden Erbe bewusst geblieben zu sein.

Schon in den ersten Jahren machte sich bei
den «Wengianern» das Bedürfnis geltend, auch
nach der Aktivzeit mit ihrem Jugendideal ver-
bunden zu bleiben. 1886 erschien erstmals ein
Vereinsblatt «Die Wengia». Ihm folgte nacb
kurzem Unterbruch im Winter 1888/1889«Der
Wengianer», der seither ununterbrochen er-
schien und als wichtiges Glied einer wirklichen
Lebensverbindung stets eine wertvolle Mittler-
tätigkeit zwischen «Wengianern» von nah und
fern erfüllt. Bei Durchsicht der ersten Aus-
gaben schon spürt der Leser den lebendigen
Geist, den Odem des Dranges, auf schriftlichem
Wege den Kontakt mit den Couleurbrüdern auf-
recht zu erhalten. Kein «Wengianer» möchte
heute dieses wirkliche Bindeglied zwischen Alt
und Jung mehr missen.

Im Jahre 1897 schloss sich, nachdem 1894
das zehnjährige Stiftungsfest festlich begangen
worden war, das dritte und beste Glied in die
Kette der :Verbindung: Die Gründung der «Alt-
Wengia». Wohl in seinen äusseren Formen ein
Organismus für sich, zeigte sich in ihm bald
der für die Aktivitas notwendige «starke Rük-
ken». Für die «Alt-Wengianer» bedeutete sie die
Verwirklichung des schönster, Traumes, der
«ewigen Aktivzeit». Vermehrt fanden sich in
der Folge jugendlicher Eifer und besonnene Er-
fahrung zusammen - den Jungen zur Mässi-
gung, den Aelteren zur Schöpfung neuer Kraft
aus dem reichen Füllhorn der Jugend.

1910fand die Verbundenheit eine Vertiefung,
indem die «Alt-Wengia» die Finanzierung des
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«Wengianers» übernahm, eine Last, die der
Aktivitas oft nicht geringe Sorgen bereitete.
Die «Wengia» aber hatte ihren endgültigen Aus-
bau erhalten,

Wesentlich erscheint ein Vergleich hin-
sichtlich der Entwicklung der «Wengia» zwi-
schen dem ersten und dem zweiten Weltkrieg.
In einem Offenen Brief schrieb Dr. Max Sauser
im <Wengianer 1919: «Gestehen wir uns doch
ehrlich, dass seit den unvergesslichen August-
tagen von 1914 sich das Band zwischen den bei-
den immer mehr lockerte. so dass heute die
Aktiven und die Alten Herren wie zwei Un-
bekannte einander gegenüberstehen.» Wie an-
ders im Jahre 1946' Die feste Verbundenheit und
Farbentreue zwischen «Alt- Wengianern» und
Aktiven ist im Laufe der letzten zwei Jahr-
zehnte nicht nur konstant geblieben, sondern
hat sich in zunehmendem Mass noch vertieft. Die
Gründe dazu sind sowohl in der bestandenen
Lebensdauer der Verbindung zu suchen, wie
auch in dem Solidaritätsbewusstsein, das Krieg
und weltpolitische Unsicherheitsfaktoren zu-
sehends erhärteten. In Zeiten äusserster Exi-
stenzbedrohung hat sich die «Wengia» sofort -
nicht erst mit Ausbruch des Krieges .- in die
vordersten Reihen gestellt, zum Kampf für das
Vaterland und seine demokratische Staatsform .

. Es ist kein Zufall, dass die Verbindung
gerade im Kriege Staatsbürgerkurse organi-
sierte, vermehrt an politischen Versammlungen
und Kundgebungen teilnahm. Mutig und Ige-
schickt haben die Jungen es gewagt, Frontisten
und Linksextremisten entgegenzutreten. Heute
aber sind wir alle bereit, mit unseren besten
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Kräften für unser Volk und die Welt Wunden
zu heilen und für den Frieden zu arbeiten.

Wenn wir am 1. und 2. Juli 1934mit Freude
und Genugtuung da-s50. Jubelfest der «Wengia»
begingen, so dürfen wir heute mit Stolz und
Festigkeit und einem unverbrüchlichen Glau-
ben an die Zukunft der «Wengia- das 60. Stif-
tungsfest feiern. In Gedanken reichen wir den
grossen Ahnen und allen unseren Toten die
Bruderhand und geloben ihnen, mutig und fest
ihr köstliches Erbe unversehrt weiterzutragen.

DIE WENGIA IN ZAHLEN
Von Hans-RudolJ Breitenbach

Unter diesem Titel erschien vor fünf Jahren
im «Wengianer» ein Artiikel, der das Material,
das sich nach und nach über die Lebensläufe
der «Wengianer» angesammelt hatte, 'statistisch
auszuwerten suchte. Gewiss vermag die Sta-
tistik nicht das Streben, die Leistungsfähigkeit
und den geistigen Wert einer Institution aus-
zudrücken, aber sie kann doch durch die an-
schauliche Kraft ihrer Zahlenreihen manches
deutlich machen und erhellen.

Heute, am Stiftungsfest der «Wengia», die
auf 123 Semester zurückblicken kann, inter-
essiert es vielleicht auch einen weiteren Leser-
kreis, mit Hilfe dieser Zahlen, die revidiert
sind und für den jetzigen Stand unserer Ver-
bindung gelten, einen Blick in deren Wesen
und Geschichte zu werfen.
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Bis zum Ende des letzten Wintersemesters
hat es 910 «Wengianer» gegeben. Fast die
Hälfte davon, nämlich 439, ist noch in der
«guten alten Zeit» des letzten Jahrhunderts ge-
boren. Bis jetzt hat die «Wengia» 177 (20 %)
ihrer Mitglieder durch den Tod verloren. 45
«Wengianer» waren VOll ihrer Aktivzeit so be-
geistert, dass sie 62 Söhne der Verbindung zu-
führten!

Gruppiert man die Mitglieder nach ihrem
Heimatort, so findet man, was bei der heutigen
Freizügigkeit begreiflich ist, fast alle Kantone
vertreten; ja sogar ein paar Ausländer haben
sich in unsere Reihen gewagt. Hier die Zahlen:

Kanton Solothurn: 570 (64 %); davon Stadt
Solothurn 180 (20 %), Olten 50 (5,5 %), Gren-
chen 16, Riedholz 13, Selzach 12, Biberist, Bel-
lach je 11.

Kanton Bern: 169 (19 %); davon Nieder-
bipp 10, Sumiswald 8, Langnau, Attiswil je 7.

Kantone: Aargau: 38 (3 %); Zürich: 25 (2,5),
davon Stadt Zürich: 7; Luzern: 20 (2); Basel:
13 (1,5), davon Stadt Basel: 3; Thurgau: 10 (1);
Waadt: 9 (1); Tessin: 7, Neuenburg: 6, Schwyz:
5 (zusammen 2 %); Genf, Graubünden: je 4.
Glarus, St. Gallen, Appenzell, Freiburg: je 3,
UnterwaIden, .Schaffhausen. je 2 (zusammen
2,5 %). Italien: 6, Grossbritannien, Deutschland:
je 2, Niederlande: 1 (zusammen 1,5 %).

Aus allen vier Abteilungen der Kantons-
schule rekrutierten sich die «Wengianer», und
zwar aus dem Gymnasium 326 (35 %), der
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Realschule 251 (28), der Handelsschule 250
(28), der Lehrerbildungsanstalt 83 (9).

*
Entsprechend verschieden fielen nachher

auch Berufswahl und Lebensstellung aus (Uni-
versitätsstudenten sind den einzelnen Berufs-
gruppen zugeteilt):

Aerzte 126 (14 %), davon 35 Zahnärzte:
Apotheker 12 (1,5); Juristen 78 (9 %), davon 2
Bundesrichter; Regierung, Verwaltung 46 ~5),
davon 1 Bundesrat, 7 Regierungsräte; Profes-
soren sprachlich-historischer Richtung, Redak-
toren 39 (4,5); Theologen 13 (1,5); Lehrer 51
(5,5); Ingenieure 115 (13); Chemiker, Mathe-
matiker. Professoren naturwissenschaftlicher
Richtung 72 (8); Architekten 8 (1); Kaufleute
148 (16,5); Beamte, Angestellte 102 (11); Ge-
werbetreibende 10 (1); Fabrikanten, Direktoren
23 (2,5); Berufsoffiziere 7, Landwirte 5 (zu-
sammen 1,5 %); andere und unbekannt 32 (2,5);
Kantonsschüler 19 (2).

*
Natürlich dienten die meisten «Wengianer»

dem Vaterland als Soldaten. Wieviele es nicht
soweit brachten, vermeldet keine Chronik, da-
gegen lassen sich annähernd Zahl und Grad
der Offiziere feststellen, nämlich:

Leutnants 39, Oberleutnants 86, Hauptleute
31, zusammen 17 %.

Majore 11, Oberstleutnants 16, Obersten 8,
Oberstbrigadier 1, Oberstdivisionär 1, . zusam-
men 3 %.

Die Geschicke der 'Aktivitas wurden in den
123 Semestern von 700 Chargierten geleitet:
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77 % der «Wengianer» waren an der unmittel-
baren Lenkung der Verbindung beteiligt und
hatten so Gelegenheit, auch auf diesen Ge-
bieten ihre jugendlichen Kräfte zu üben. Es
gab: 94 Präsidenten, 110 Quästoren, 113 Aktuare,
107 Archivare, 93 Fuchsmajore; 84 Chefredak-
toren und 99 Cantusmagistri.

*
Genug der Zahlen! Sie haben uns die Viel-

gestaltigkeit der Verbindung gezeigt, die Ver-
schiedenartigkeit der Interessen und Berufe.
Aus dem ganzen Kanton, aus fast der ganzen
Schweiz stammend, haben sich gleichgesinnte
Kantonsschüler aller vier Abteilungen unter
der Devise «Patria, Amicitia, Scientia» in der
«Wengia» gesammelt und in freiwilliger Ge-
meinschaft ernste und heitere Stunden mitein-
ander verbrachl: die gemeinsame Wengianer-
erinnerung führt die meisten unter ihnen jedes
Jahr wenigstens einmal in Solothurn zusam-
men: gehören doch über 700 «W engianer» der
«Alt- Wengia» an. Und hier, in der Aktiv- und
in der «Alt- Wengia», bei Verbindungsarbeit
und am fröhlichen Biertisch. lernt man sich
gegenseitig kennen und schätzen, und ein Uebel
unserer Zeit kann sich da nicht entwickeln: der
Akademikerstolz gegenüber Kaufleuten und
Technikern einerseits, und andererseits die
Verachtung der geistigen Arbeit der Akademi-
ker von seiten der «praktischen» Berufe.

Sollte nicht vielleicht auch die «Wengia.
ein wenig mitgeholfen haben, bei uns den in an-
dern Kantonen erfolgten und dem Freisinn so
schädlichen politischen Zerfall in Interessen-
gruppen und Splitterparteien zu verhindern?
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JUBILÄUMSGLüCKWUNSCH
Von Ludwig StOTZ •

Auch einem jüngern Studenten möge es ver-
gönnt sein, zum Jubiläum seiner lieben Verbin-
dung in diesen Zeilen eine Gabe beizutragen. Um
Gunst muss ich bitten, weil die Gabe wohl mehr
in einem Monolog besteht und in einer Besin-
nung auf die Gestalt der «Wengia».

Wir alle sehen, wie getreu unsere Verbin-
dung ihren Devisen «Vaterland, Freundschaft,
Wissenschaft» jetzt und in der Vergangenheit
nachlebt. Es gibt wohl keine Aktivitas, die nicht
wüsste, dass der Mensch nur in einem Vater-
lande die Wärme zum Gedeihen und Wachsen
finden kann, dass allein der Mensch, der Freunde
hat, Frieden geniesst, weil er es braucht, sich
selber in andern zu spiegeln oder sogar wieder-
zufinden; der Wert aber des Wissens wird uns
immer klarer, wenn wir sehen, wie schwer es ein
sonst strebender und die Wahrheit suchender
Mensch hat, sich ohne Ausbildung des Verstan-
des und Gedächtnisses die rechte Toleranz und
die Einsicht in die Möglichkeiten des Menschen
zu erwerben.

Und hier vor allem wollen wir der «Wengia»
von Herzen danken. Wie es selten einer andern
Verbindung möglich ist, stärkt sie die Wurzeln,
mit denen wir von Natur aus im Boden des
Vaterlandes haften und stärkt uns damit als
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Menschen. Dasselbe in der Freundschaft: Wir
Farbenbrüder bilden eine Familie und bemühen
uns, zu helfen, augenblicklich durch Rat und
Tat, wie auch fürs ganze Leben durch Zusam-
menhalten gegen aussen und Anteilnahme in
allen Lagen. In der Scientia aber zeichnet sich
die «Wengia. aus durch Achtung vor der
Schule, den Erziehern, vor den musischen wie
vor den strengen Fakultäten.

Muss ich hinweisen auf die vielen und guten
Früchte, welche die Art der «Wengia» auf allen
drei Gebieten hervorgebracht hat? Sind sie je-
dem, und nicht nur jedem «Wengianer», vor
Augen?

Ich sagte, in seltenem Ausmasse habe die
«Wengia» den Wortlaut der Devisen beherzigt.
Wir wollen aber nicht nur zurückblicken, son-
dern auch, uns selber prüfend, vorwärts
schauen. Gerade heute, wo die Menschheit, und
noch mehr als sie jede Nation, vor seinem Ge-
wissen aber jeder einzelne, wieder einmal nach
langem Kriege eine Gelegenheit zur Besinnung
hat, soll das bisher Erreichte nicht genügen.

In- und ausserhalb unserer drei Devisen sol-
len wir weiter fortschreiten, ja wir müssen es
und müssen zum Bewusstsein unser selbst kom-
men. Und weiter müssen wir Anteil nehmen an
der Gesellschaft, denn die ausgesparten, unpoli-
tischen Gebiete gibt es heute wohl nicht mehr.
Wer wollte sich der Civitas humana auch ver-
sagen, kann er doch nicht nur auf dem im
engeren Sinne politischen Felde für sie arbeiten,
sondern auch auf wirtschaftlichem, histori-
schem oder philosophischem, pädagogischem,
religiösem.
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Vieles von den Bestrebungen zugunsten der
Gesellschaft wird sich ausserhalb unserer De-
visen abspielen, aber auch innerhalb von ihr
liegen grosse neue Möglichkeiten. Die Begriffs-
kreise «Patria, Amicitia, Scientia» erweitern
sich wohl jedem mit der Zeit, und wer sie zu eng
fasst, darf kaum mit Recht ein guter Mensch
genannt werden, wenn er auch ein guter
Schweizer, ein guter Couleurbruder oder ein
guter Fachmann sein mag. Mutter Wengia war
immer weltoffen und mutig. War nicht Niklaus
Wengi selber viel mehr als ein guter Partei-
gänger? Sein Vaterland war zwar Solothurn,
seine Couleurbrüder die Männer, die im
Schwung ihres Eifers die Lunte anlegten, sein
Wissen von Haus aus begründet im Dogma
einer Partei. Aber er zeigte mehr Grösse, als die
herkömmlichen Begriffe erforderten, und er
wagte es, sich den Freunden zu widersetzen zu-
gunsten von Ketzern und Fremden. Wengi-
Geist haben, heisst wohl, an das Ganze denken,
an ein grösseres Vaterland neben dem kleinem,
es bedeutet Kameradschaft auch mit Ketzern,
Vertrauen auch in solche andern Glaubens.

Natürlich ist unser Vaterland die Schweiz.
Sie ist unser politischer Rahmen par excellence
und als 'solcher nötig und gut. Und 'sie ist auch
mehr, nämlich die Mutter unserer nationalen
Eigenarten. Aber 'wir dürfen nicht zurück-
stehen, uns noch zu einem weitem Rahmen zu
bekennen. Dieser Rahmen wird uns gespannt
und sehr eindringlich vor Augen gehalten
durch die Geschichte des letzten Krieges und
des Nachkriegsjahres. wie auch durch die alle
Menschen in Brüderlichkeit 'vereinigende Re-
ligion.
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Noch einmal möchte ich es natürlich und
notwendig nennen, dass der Mensch in einem
kleinen Freundschaftskreise sich am wohlsten
fühlt und am liebsten arbeitet. Aber es ist die
Gefahr da, dass wir bald die wesentlichen und
die zusätzlichen ausschmückenden Qualitäten
des Menschen verwechseln und meinen, wer
nicht die Qualitäten unserer Partei habe, sei
nicht ohne weiteres ein Mensch. Das ist heute
ein Vorwurf für Nationen, Parteien, Stände,
Vereine, wie auch für das Individuum.

DE'm gegenüber verlangt der Wengi-Geist
Toleranz, ja sogar Kameradschaft mit jedem
andern Vereine, wobei ich dieses Wort in um-
fassendem Sinne brauche. 'Werden wir doch
von oben herab zum ,Miteinander statt Gegen-
einander gezwungen - mit Gewalt in Zeiten
der Not -, durch Ueberlegung auch ohne die
bittere Lehrmeisterin.

'Kann auch der Sinn der Scienlia erhöht
werden? Dass die Wissenschaft im engern
Sinne ganz vorläufig und der Ergänzung be-
dürftig ist, braucht wohl nicht näher erklärt zu
wenden. Wie wenig schützt doch Fach- und
System- Wissen vor Unfrieden oder Korruption
der Seele, ja sogar vor Verschrobenhei t des
Verstandes!

Ich würde also sagen, die Devisen Patria,
Amicitia, Scientia seien zu eng aufgefasst, wenn
wir sie nur auf die Eidgenossenschaft, die Ver-
bindungsbrüder, die Fachwissenschaft anwen-
den. Wohl bleibt aus' praktischen, natur-
gegebenen Gründen das Hauptgewicht auf die-
sen Begriffen, denn auf begrenztem, aber festem
Boden steht unser Fuss am sichersten, wenige
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gute Freunde und ein bestimmtes Können sind
unser bester Schutz. Aber der Blick bleibe frei
und richte sich auch darüber hinaus, - das
Herz bleibe offen für alle, bereit zum Dienst an
der Gesamtheit. Keiner ist mehr als der andere,
alle seien solidarisch.

Beides ist nötig: Grenzenlose Erweiterung
und Aussicht - wie Beschränkung auf einen
kleinen Kreis. Die Aufforderung zur ersten aber
ist heute sicher mehr am Platze.

Ist das noch ein Jubiläumsglückwunsch?
Ich glaube ja, denn er entspringt der Bereit-
schaft zu dienen und wünscht nichts als ge-
rechtes und furchtloses Wissen um den guten
Weg.

o ALTE BURSCHENHERRLICHKEIT ...

Von Dr. Hugo Meyer

Im ehrwürdigen grünen Römer aus Urgross-
vaters Tagen perlt ein edler Tropfen, und in
Herz und Sinn singt's und klingt's von alten
Liedern und Ze.ten ...

Alt? Nein: ewigjung und immergrün bleibt,
was in jugendlicher Ehrlichkeit und Empfäng-
lichkeit geschworen, gesungen und erlebt wurde
und was das Goethesche «Bundeslied», unseres
Bundes Leiblied: «In allen guten Stunden», be-
sagt, das bei unserer und bei jeder Aufnahme in
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die «Wengia» so feierlich erklingt und darin die
Worte stehen:

«Uns hält der Gott zusammen,
der uns hierher gebracht,
erneuert unsre Flammen;
er hat sie angefacht.»

Mächtig werden sie wiederum angefacht und
erneuert werden, diese Flammen der rgrün-rot-
grünen Jugendlust und der Devise «Patria, Ami-
citia-Scientia», wenn heute und morgen über 400
der allüberall im Schweizerland und weitherum
in der Welt lebenden und wirkenden 684 einsti-
gen Wengianer sich mit den gegenwärtig 19
Aktiven in der lieben, ehrwürdigen Musenstadt
Solothum zum 62. Stiftungsfeste einfinden -,
wenn sie nach Tradition die Tat, das Gedenken
und den Geist der Helden von Dornach ehren,
hernach auf offenem Markte pokulieren, nach
der Totenfeier für die 178verstorbenen Freunde,
mit Sang und Klang im Scheine der Fackeln
durch «die Strassen grad und krumm» zum
festlich-frohen Kommerse ziehen und allda «im
Meere der jugendlichen Wonne» sich versenken
werden ...

An die 80 Jahre zählt der einzig noch lebende
der 14 Gründer von 1884 und nur 22 Jahre der
jüngste Alt- Wengianer. Aber alle, die innert
diesen zwei Grenzen und Generationen stehen,
werden sich eines Herzens, «eines Stammes und
Blutes» fühlen. Und einhellig werden sie ehr-
lich-freudig bekennen, dass ihre Aktivse-
mester in der« Wengia» nicht bloss eine «wonne-
volle Jugendzeit- und ein unvergleichlicher,
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unvergesslicher Hort der Freude und Freund-
schaft -, auch nicht allein die ungesorgteste
und schönste Zeit ihres Lebens waren, son-
dern eine "wahrhafte und wertvolle Schulung
fürs ganze Leben als Mensch und als Staats-
bürger -, ein unversiegbarer, unverlierbarer
Quell treu-vaterländischen und echt-fortschritt-
lichen Fühlens, Denkens und .Handelns -, eine
wirkungsfreudige und wirkungssichere Stätte
der Gemeinschaft und Selbsterziehung und
darum - nach einem Worte, das unser jetzige
Erziehungsdirektor aus eigener Erfahrung als
Schüler und Wengianer wie als späterer Lehrer
und Rektor der Kantonsschule sprach - eine
notwendige und wertvolle Ergänzung der
Schule.

Deshalb dürfen auch die weitere solothur-
nische Oeffentlichkeit und ihre Presse - die
freisinnige vorab - von dieser 60. Geburtstags-
feier Kenntnis und an ihrem äusseren Verlaufe
sowohl wie an ihrem ernsthaften Gehalt und
tieferen Sinne freundlich-freudigen Anteil neh-
men. Denn sie wissen und verstehen es, dass und
warum wir auch noch als ältere Knaben Grund
und Recht, aber auch Lust und Willen haben,
unserem ewigjungen Jugendbunde, seiner De-
vise wie seinen Farben und Brüdern die Treue
zu halten, auf iihre glückhafte Zukunft den
Becher zu leeren und nicht bloss sorglos-
frohgemut «wie einst im Mai», 'sondern aus der
erprobten Erfahrung heraus und darum mit der
um so f.estern Ueberzeugung des eigenen Erle-
bens heute und immer wieder zu singen:

«Stossi an, Wengia lebe!»
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AUS DER ALT-WENGIA
Von Hans Lätt

Das 62. Stiftungsfest wird präsidiert von Dr.
Karl Obrecht, Fürsprecher in Solothurn, mit
Wohnsitz in Küttigkofen, wo er den schönen
Landsitz bewohnt, den sein Vater noch erwor-
ben hatte, als er sich aus dem Bundesrat zurück-
zog, weil die Anstrengungen der Kriegszeit seine
früher so rüstige Gesundheit so schwer erschüt-
tert hatten, dass er das hohe Amt vorzeitig
niederlegen musste. Seine Frau war ja auch
eine Bucheggbergerin gewesen. Als nun der
Sohn dort Wohnsitz nahm, haben die Bürger von
Küttigkofen unter Führung des alt Kantonsrats-
präsidenten Emil Furrer den Sohn des Bundes-
rats zu ihrem Gemeindeammann erwählt. Im
Präsidium der Alt- Wengia will er sich ersetzen
lassen, bringt zu seinem Abgang aber noch eine
Idee zum Vollzug, die er schon vor zwei Jahren
zur Diskussion brachte und die ganz auch der
geistigen und staatspolitischen Einstellung sei-
nes Vaters entspricht. Es soll eine Genossen-
schaft zur Ausrichtung von Studienbeihilfen
gegründet werden. Das ist eine soziale Tat, die
der Verbindung zur Ehre gereicht. Schon man-
cher geisüg hervorragende Kantonsschüler hat
aus finanziellem Missgeschick der Eltern oder
zufolge sonstigem Unglück in der Familie, wie
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frühem Todesfall des Vaters, das an der Kan-
tonsschule hoffnungsvoll begonnene Studium
nicht an der Hochschule fortsetzen können. Die
Studienvorschüsse des Kantons sind eben doch
nicht ausreichend und müssen immer auch noch
verbürgt werden. Der Gemeinderat von Olten
hat für seine Studienvorschüsse diese Bürg-
schaften auf Antrag der Fraktion der freisinni-
gen Demokraten, mit lebhafter Zustimmung der
Sozialisten, abgeschafft, schon vor 20 Jahren. Die
Fähigkeit und geistige Tüchtigkeit der jungen
strebsamen Leute soll den Ausschlag geben und
vertrauensvoll gefördert werden. Der Vorstand
der Alt- Wengia verdient Dank und Zustimmung
zu seinem Vorhaben. Diese Studienbeihilfen ha-
ben schon manchen Solothurner emporgeführt.
Die Bundesrichter Josef Bläsi, Dr. Leo Weber,
Dr. Albert Affolter und sein Bruder Dr. Hans
Affolter, der als «Seni» ein hochgeschätztes Mit-
glied der AIt- Wengia war, haben ihre Studien
auch so fortgesetzt und dem Kanton in ihren
hohen Aemtern Ehre eingelegt. Unser Oltner
Bundesrichter Dr. Adrian von Arx, vulgo
«Moor», war Wengianer-Präsident im Jahr der
Dornacher Schlachtfeier 1899,als sein Vater, der
Verfasser des Festspiels, von den Studenten als
vaterländischer Dichter jubelnd auf dieSchultern
gehoben und durch die Festhü tte getragen wurde.
Es war eine Glanzzeit der Wengia. Dr. Eugen
Bircher, der spätere Chefchirurg und Oberst-
divisionär, war eben erst von der Kantons-
schule Aarau wegen einiger Ungebunden-
heiten nach Solothurn ausgewichen und be-
gann sein Wirken im Kanton Solothurn, das
heute noch andauert, auch in der Wengia
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und als Graf von Thierstein im Dornacher
Festspiel. Er hat die Rolle gut gespielt, wie
er übrigens zur Jahrhundertfeier des eidgen.
Freischiessens 1924 in Aarau auch den
grossen Napoleon im Festspiel tüchtig mimte.
Nur waren die langen Beine Birchers für die
kleine Statur des Korsen doch etwas zu hohe
Stelzen. Der oberste Hüter aller Wälder im
Schweizerland, der heutige eidgen. Oberförster
Marius Petitmermetaus dem Waadtland, Bruder
des Waadtländer Bundesrichters, gehörte als
«Bambus» auch zu den Säulen der Wengia in
jener Zeit. Er war aus Athen her an die Kan-
tonsschule Solothurn gekommen, gleichzeitig
mit einem ändern Bruder. Sie holten später aus
ihrem Solothurner Kosthaus zwei Töchter des
Schuldirektors Keller als Bräute ins Waadtland
zurück. Die Artillerieobersten Direktor Arthur
Moll von der Atel und alt Kantonsoberförster
Furrer aus Breitenbach, die Aerzte Dr. Walter
und Dr. Robert Christen und ihr Schwager, Dr.
Alfred Rudolf aus Selzach, der soeben als ber-
nischer Erziehungsdirektor zurückgetreten ist,
waren kurz vorher Aktive der Verbindung ge-
wesen. Bald nachher folgten andere, wie die
beiden Söhne des wackern Bezirkslehrers Kas-
par Stampfli aus Aeschi in Büren, von denen
uns Landjäger Winistörfer, der heute noch po-
lizeiliche Innendienstfunktionen als Gefange-
nenwart in Olten verwaltet, erzählte, dass Land-
jäger Bläsi vor einer kantonalen Polizistenver-
sammlung dem neuen Polizeidirektor erzählte,
dass 'er an politischen Tagen und Nächten
in Büren ,gewöhnlich erst dann beruhigt
nach Hause habe gehen können, wenn .er
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sicher gewesen sei, dass die Stamplli-
Buben auch heimgekehrt seien. So werde
man aber scheint'sauch tüchtig geschult
zum Polizei direktor des Kantons Solothurn. Der
Landjäger hatte ihn einst aber doch wegen
Nachtlärm verzeigt, begangen in seinen Stu-
dentenferien. Als Gerichtsschreiber hatte ich
das Vergnügen, das Urteil zu motivieren, mit
dem ihn Gerichtspräsident Hans Stampfli in
Dornachbrugg verknurrte, wobei er zur Anwen-
dung der gesetzlichen Mindestbusse von 1 Fr.
auf das sofortige rückhaltlose Geständnis und
den sonst unbescholtenen Ruf des Beklagten
hinwies. Von gezeigter Reue war nicht einmal
die Rede. Mit seinem Bruder Bundesrat ist er
seither doch Ehrenbürger von Büren 1geworden.
Auch dieser hat ja einst, mit Dr. Bircher, nach
der «Schlacht beim Türk», einem Rencontre
zwischen Altwengianern und Solothurner
Feuerwehr, vor dem Untersuchungsrichter Dr.
P. Allemann, dem heutigen Oberrichter, gestan-
den und mit freundlicher Anerkennung das
Verständnis des erfahrenen Richters und selber
auch fröhlichen lallten Studenten wahrgenom-
men. Der Richter hat erkannt, dass er bei den
mitschuldigen Studenten doch tüchtige junge
Leute vor sich habe. «Hervorragend in Tugen-
den wie in Fehlern», schrieb einst ein Berner
Professor dem jungen Karl Schenk ins Zeugnis,
der doch zuerst noch ein tüchtiger Pfarrer von
Laupen und Schupfen wurde, bevor er zum
Regierungsrat und Bundesrat aufstieg. Auch
der angesehene Zürcher Bundesrat und Bundes-
richter Jakob Dubs war einst wegen losen Strei-
chen von der Kantonsschule Zürich weggewie-
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sen worden. Unser Walther Stampfli gehört mit
ihnen, wie Hermann Obrecht, der als Schüler
auch kein Kopfhänger war, zu den grossen Bun-
desräten. Der Bruder, Polizei- und Erziehungs-
direktor, hat einst an einer Wengianer-Feier
vom Studenten gesagt: «Und schlägt er zuweilen
auch über den Strang, was verschlägt's? Besser,
er begehe hier seine kleinen Torheiten, als
später grosse, unverzeihliche. Es ist schliesslich
gar kein besonderer Ruhm, und auch nicht 50
schwer, ein Musterknabe zu sein.» So sprach
der einstige Rektor der Solothurner Kantons-
schule als junger Erziehungsdirektor. Der un-
bescholtene Ruf, den Gerichtspräsident Hans
Stampfli in Dornach der ersten Vorstrafe des
künftigen Erziehungs- und Polizei direktors als
Milderungsgrund beigefügt hat, dürfte aber den
Nagel auf den Kopf getroffen haben.

Die jungen Oltner stellten immer wieder
starke Harste zur Wengia. Namen wie Arthur
Moll, Dr. W. und R. Christen, Zahnarzt Dr. Paul
Christen in Zürich, Dr. Adrian von Arx, Bun-
desrichter, Dr. Urs Dietschi, Regierungsrat und
Nationalrat, Dr. Eugen Dietschi, Nationalrat, in
Basel, und seither noch eine ganze Reihe aus
der jüngern Generation haben diese Tradition
der Oltner fortgesetzt. Von auswärts sind durch
ihre berufliche Stellung später ebenfalls noch
etliche Altwengianer nach Olten gekommen.
Bundesrat Stampfli hat ja seinen politischen
Aufstieg ebenfalls als junger Redaktor in Olten
begonnen. Es bereitet Vergnügen, im Namens-
verzeichnis der bisher 927 Wengianer zu erse-
hen, wie viele wackere Leute durch diese prak-
tische Schulung gegangen sind. Wir treffen da
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neben den Bundesrichtern Dr. Hans Aff'olter und
Dr. Adrian von Arx, die hohen eidgen. Justiz-
beamten Dr. Werner Kaiser und Dr. Arthur
Studer, die Regierungsräte Dr. Werner Kaiser,
Dr. Hans Affolter, Dr. h. c. Hans Kaufmann,
Dr. Oskar Stampfli. Dr. Urs Dietschi und die
Berner Regierungsräte Walter Bösiger, Baudi-
rektor, und Dr. Alfred Rudolf, Erziehungsdirek-
tor, den Luzerner Dr. Oswald, die Staatsschrei-
ber Hans Kaufmann und Dr. A. Lechner, die
Nationalräte Dr. Alois Moser, Luzern, Dr. Hans
Affolter, Dr. Adrian von Arx, Dr. W. Stampfli,
Dr. Bircher, Dr. Urs und Dr. Eugen Dietschi,
und Ständerat Dr. Paul Häfelin, die Solothurner
Stadtammänner und Obersten Hans Jeker und
Paul Häfelin, die Bürgerammänner Dr. Emil
Gassmann und Oberst Hans Gschwind, und den
Oltner Stadtammann Dr. Hugo Meyer, die Ge-
richtspräsidenten Dr. Hans Affolter und Adrian
von Arx, Dr. Rudülf Gassmann und Dr. Kurth
in Solothurn, Gerber in Langnau (Bern) und
Verwaltungsgerichtspräsident Schorer, Bern,
neben Staatsanwalt Jeger den Auditor Paul Vogt
aus Grenchen in Los Angeles (Kalifornien), eine
grosse Zahl praktizierender Juristen, Aerzte,
Zahnärzte, Veterinäre, Redaktoren, wie Dr. W.
Stampfli vom «Oltener Tagblatt», Walter von
Arx-Belart vorn «Bund», Dr. Paul Blüch, Dr.
Vogt und Dr. Sommer von der «Solothurner
Zeitung». Dr. Eugen Dietschi von der «Nat.>
Zeitung», Dr. Gisiger vom «Aargauer Tagblatt»,
Fischer, Liestal, Bucher aus Escholzmatt, in
Bern, u. a. nicht zu vergessen Herrn. Allemann
vulgo «Flick», Verlagsleiter der «Nation», der
früher den «Freisinnigen» vün Einsiedeln, dann
die linksfreisinnige «Neue Aargauer Zeitung»
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und den demokratischen «Landboten von Win-
terthur redigierte und immer ein wackerer
Fechter war. Mehrere Wengianer wurden Uni-
versitätsprofessoren, Professoren des Polytech-
nikums' Seminardirektoren, Professoren ver-
schiedener Kantonsschulen, Prirnar- und Be-
zirkslehrer, Ingenieure, Bahndirektoren, einer
ist Bahnhofvorstand, etliche Ingenieure und
Chemiker sind in Nord- und Südamerika in
glänzenden Stellungen, einer ist Plantagenleiter
in Sumatra, mehrere Kaufleute Richard sind in
Singapore, andere in Japan, China und der gan-
zen Welt. Mehrere sind reformierte Pfarrer ge-
worden, einer auch römisch-katholischer, einer
ist neben dem reformierten Pfarramt auch
Theologieprofessor in Bern (Dr. Schär, Lüss-
lingen), andere wurden Bankverwal ter (S tampfli,
Kriegstetten, und Zangger, Lüterswil), einige
sonst hohe Bank- und eidgen. Beamte (Ober-
zolldirektor Rob. Furrer, der zugleich mit einer
ganzen Reihe, obenan Divisionär Bircher, zum
Obersten emporgestiegen ist). Auch der !Verfas,-
ser der Geschichte der Schweizer Regimenter in
fremden Kriegsdiensten, in «Treue und Ehre»,
de Valliere, Instruktor dn Lausanne, ging durch
die Wengia. Noch einen andern, der hohen
Schriftstellerruhm erlangt hat, nennt die Alt-
Wengia mit Stolz zu den ihrigen: Prof. Jos.
Reinhart, der von der Wengia aus seine ersten
literarischen Flüge unternahm und darum dort
schon auf den Namen des Hans Sachs getauft
wurde, in Erinnerung an den volkstümlichen
poetischen Sehnmachermeister von Nürnberg in
den Glanzzeiten dieser schönen altdeutschen
Stadt.
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Politisch reihten sie sich zumeist bei den
Freisinnigen und Demokraten ein, einer ist Mit-
Iglied der kathol.vkons. Kantonsratsfraktion ge-
worden, einige, wie Reg.-Rat Bösiger, stiessen
zur Berner Bauern- und Bürgerpartei, etliche,
wie Bundesrichter Dr. Hans Affolter, gingen zur
Sozialdemokratie, die sich in der «W engia» ge-
legentlich mit recht temperamentvollen Vertre-
tern geltend machten. Immer blieben sie alle
gute Patrioten. Eine starke junge Generation ist
die Hoffnung der Alt- Wengia.
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ANSPRACHE
VON BUNDESRAT Dr WALTER STAMPFLI

gehalten am Bankett zum 60. Stiftungsfest
der Studentenverbindung Wengia

Wit feiern heute mit 3weijäljtiget lUet[pätung
i.HlS ~ubiliium bes 60jäljtigen me[teljens unterer
Wengia. ~ftronomi[cf) betrurntet, wH! bas be[a~
!len, ba13 [idj reit beten ffitünbung Me (l;tbe ilwei.
mal mehr in trrer ~aljn um nie 60nne bewegt
f)at, als [te von 9\edjts wegen an bielem ~ube[tag
vetpfHdjtet gemelen möre (l;s f)at einmal ein ~f)i.
Io[oplj bie ~tage cnjgeuiorjen, was benn eigentIidj
mit nem ~eben eines !JRen[djen ober mit ber f)i[to.
ti[djen mebeutung eines (l;reigniHes ber Um[tanb
iiu tun f)abe, ball in einem beitimmtert Ipätem
3eitpunft bie (l;tbe 25, ober 50 ober gut 100mal
iljte maf)n um üte 60nne noüenber hut, um getabe
btelen 3eitpunft als ffiebenftag ilU wäf)len. 3u
einem ffiebenftag gef)örten bt'dj VOt allem lUotaus.
ietlungen geiftiget, mot<tIiicf)et uno [entimentaler
!J1atut

6idjet mur unier lUor[tanb nidjt [djledjt betaten,
als er fidj nidjt an nen stalenbet ljieIt. '60 rönnen
mtr uns viel ungehemmter, freiet uno ftoljet bem
Dodjgefüf)! ber Jreube unb megeiitetung bes f)eu~
ti gen .tages f)ingeben, als bies nodj VOt ilwei ~af).
ren unter bern Idhmenben ~tude bes sttiegsge.
idjef)ens mögIidj gewelen wäre.

Wie rönnten mir cnbers, als f)eute norcf in
~anfbatfeit u,tb (l;f)tfurcf)t ber Wlännet oU geben.
ten, bie VOt ied)s ~e3ennien nie Wengia ins ~e.
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ben gerufen ljalien? Wur ilmei von iljnen manbeln
ljeute noclj im Bicljte ber 60nne. ~ljnen gut unler
erjter ffiruß, unb mit iljnen ljulbigen mit auclj bem
SUnbenfen iljrer ~ugenbgefäljtten, ote beretts im
~eid)e Der 6cljatten vereinigt [inb. Wie mürbe es
Iie ulle mit öreube unb ffienugtuung erfüUen,
menn He heute mttunlehen fönnten, illl melclj' im"
ponierenbem (\jeliilbe jiclj iljre 6cljöpfunll entmit-
feH flat! W1an mitb mohf behaupten bürjen, Mß
fid) bie j{antonsicljule 60lotljurn, ja Die 6tabt
6010tflurn, oüne ote grünbemügten f>eerlcf)aren
gar nicljt norlteüen lieaen, 10 leljr geljören [te in
bas 18ilb ber ~anbld)aft. öragen mit uns, melcljen
glüdlicljen SUuipi3ien bte Wengia biele ß3ntmid~
lung ilu nerbunten ljatte, 10 ift vor allem auf bie
ein3igartige 6teUung ber 60lotf)urner j{antons~
Icljule ljinilumeifen, bie ficlj von ben fcljmei3erifcljen
W1itte1icf)ulen feit jef)er burd) ihren freif)eitlicljen
,Rug ausge3'eicljnet hnt. Wur in bieler freien ßuft
tonnte lid} bie Wengia in folclj ftaftvoUer Weife
entfalten. W1od)ten mir uns vieUeicljt auclj gele~
gentliclj über bie ll3ebantetie eingelner Il3rofeiro~
ren, bie ben Genius Iod noclj nicljt erfaßt ljatten,
lieUaAen, [0 ift bod} burclj bieie SUusnaf)men bie
ß3ntfaltung ber mertnollen j{rä fte in ber Wengia
nie unternrüdt morben. :Darum moücn mit cer
ßeitunA ber ßel)tanftalt, uber auclj ben ftaatlicljen
18eljörben ausbrüdliclj für bas merftänbnis uno Me
ß3inficljt, ote [ie Mn 18eftreliungen uno ben 18ebütf~
nillen ner Wengia entgegengeliracljt f){llien, lj~ute
unlern :Danf auslprecljen. 9'licf)t umlonlt üuben [eit
~aljrileljnten junge ßetite aus cnoern j{antonen
iflre ffit)mnafia[ileit in 60Iotf)urn verliracljt, meü
[ie es in ber ,3mangsjade fleinlicljer 6cf)ulfucljlerei
ober in her 6tidIuft geiltiger Unbulbfamfeit an
cnoern W1We1)d)ulen ntdit mebr cushielten. 6ie
iläljlten [pdter ilU ben treuelten SUnf)ängern ber
WenAia. Unter ümen nenne iclj im belonbern bie
beiben SUargauer Il3fifter vulgo 18ed uno 18itcljer
vulgo j{nopf, bie bei unlcm SUnläiren nie fef)len.
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5ätte es für uniern lieben lJreunb Stnopf [rf)rteil~
lidi nidit norf) ben eürennoüen ~uf nael} 60Iotgurn
gegelien, wer weiil, ob in ber gan3en 6rf)weiil eine
WlltteI[diuIe 3u [inben gewe[en wäre, bie ign bis
ilum gfücffirf) ülier[tanbenen Illliitur flätte ilu fe[[e!n
nermdgert.

Illlier audi nie 6tabt 60Iotgurn [eIlier mit igrem
romnrtttldien 3aulier, mit ihren ftummen uno ge~
ruben ß)alfen, mit ihren ~runnen unb ~ürmen,
mit thren alten ~dexn uno lJaHaben cm lJuile
bes ~ura. inmitten einer abwecf)slungsnoHen
ßanb[d)aft, mur aIsgfücffirf)es Wlifieu für eine
6tubentennerliinbung wie ge[diaffen. Wenn lJrem~
be nadi 6010tl)urn tarnen unb ben buntbentilatert
W7uienlöf)nen bececneten. unter berten le1liitner~
ftänbrirf) bie grünen burrf) igre [trumme f,altung
ganil lie[onbers flernorftarf)en, befum man ge!egent.
rirf) bie lJrage ilU flören, oli 6010tflutn eine Uni.
n,erfitätsftabt [ei, [0 groil mcr bte Illeflnlirf)feit mit
beut'd)en Uniner[itätsjtäbten wie ~ena unb !lIlar.
liurg. bereu einittger ß)lanil wog1 für immer in nen
~rümmetn b'e~ nerheerenben Strieges nerlunfen
tlt. Illlier auel} ner 6l)mpatgie ber ~enö1ferung war
bie Wengia [tets Hcn~r ~idit nur aus nollsm f)al[e,
[onbem aus tiefer ~ruft burjten mtr fingen:

,,!lie ~flili[tet [inb uns geroogen meijt,
6ie ebnen im ~ur[dien, was lJreigeit geiilt."

Dgne [pieiletflafte Illufpaii erei uno fleinrirf)e Wör~
fletei f)at Me ~enö1ferung übet ge1egentlirf)e mut-
roilHge 6tteirf)e flinroegge[eflen.

~e[onbetn !lant [rf)u1ben mtr ben 6010tflurner
lJamilien, nte iflre 6öflne oer Wengia cnoer-
trauten. Illn iflnen flatten bie Wengianer in
gcroitter[rf)roülen 6tunben immer einen uner-
[rf)üttetlirf)en ~ücfflaft.

~inen mäd)tigen Stran3 non ~o[en failt uns
ben :Damen minbert. bie ~ier [(I 0af)lteirf) vertreten
finb. !lie ß)tailien [inb fleute nirf)t cusgebfleben.
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~~nen, bie auerit uls jd)üd)terne :taniibejen rid) ber
Wengia . genä~ert, bte [Väter Wengianern bie
,sanb iium 2eb~nsbunbe gereid)t ~aben, ben Wlüt.
tem, bie unbebmUid) i~te Sö~ne Wengianer mer-
nen HeBen, bell ~~efrauen, bie i~ren Wlännern
bie ffiarbincnptebigt id)enften, menn fie nacf}meis.
bar von etnem Wenuianerliorl' Iumett, i~nen [d)fu.
qen uniere ,se!:nen Icut entgegen.

!lie Wengia ~at iljre m:ufgabe aber nid)t febig.
lid) in ber ~flege ber iYreunbidiuft uno ber :5u.
genbfröljfid)teit erfd)övft, [onbern im Unterjd)ieb
von vielen äljnfid)en me reinigungen ganii bejon~
bers iljrer !levi[e ~attia geljufbigt. Sie ljat burd)
morttäge uno !lisfu[fionsabenbe iljre Wlitgfieber
in bie voHtijd)en &ragen eingefüljrt unb Ite iiU
frei~eit1id} uno Tortid)rittlid) geftnnten Staats~
biirgern er30gen. Sie ~at im 2aufe ber :5a~r.
ne~nte eine ultliemönnIidi Aroile 3a~f von Wlän.
nern gejte11t, ote im öffentIidj.en 2eben eine ~er.
nortretenne 9Zdle neivteft haben uno nodi jpie.
len. !las &euer unb bie 2eibenjd)aft oer ~ofitif
naben [ie m ber Wengtll in jidi uujcenommen. &ür
niele Ht Ir bie Wenaia sur Sdiule bes 2ebens ge.
morben. !liejer :trabition moüen mir treu blei.
bcn. Wlan ift [o gerne bereit, bie jtubentijd)en mer.
einigungen als überlebte ~inrid)tungen ab3utun,
bte in uniere 3eit bes Umbtud)es mie m:nad)ronis.
men ljineinragen. ~s tommt aber barauf an , mel.
d}en ~n1Jaft i~re :träger nen überlieferten !Jor.
men unn ~inrid)tungen su nerfeihen verfteljen.
:Das ~ebürfnb nacf) freiem ffiebanfenaustaujd),
5tamerab,d)art unb gejelliger &rö~Hd)feit mirb nte
Ituoterenne ~u~enb auiler~aIb bes Ilnterridites
immer iiujammenfü~ren. Sorgen mir bafür, bail
an unterer 5tantonsjd)ule bte Wengia biejen :trie.
ben immer gercd)t iiU meroen vermag. ~Ieiben
mir babet ber miHer heiltgern ~raucf}e treu, :Dod)
ge~en mir nid)t ad}flos an ben 3eid)en her 3dt
vorbei. !lann mirb ber ljeutige :tag nid)t ber
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Von Dr. Hermann Sommer

6ef)luBPunft einet Im ll3etgangenfleit angeflöten~
ben ~lüteiieit, lonbern ocr \leusgangspunft einet
neuer. (l;POef)fbes \leufjtieges [etn. ~n bielem 6inne
lallt uns aufs neue ba:; alte S!teb fingen:

,,6t05t an. !illengia. lebe. hurru, floef)!"

BERICHT DER .SOLOTHURNER ZEITUNG.
üBER DAS STIFTUNGSFEST

~aef) genau ilroö!f ~al)ten llnterbrud) flat 60~
Iotbum um 6amstag unb 60nntag oum erjten-
mal mieber ein ~ubtHium ber 6tubentenoetbin~
oung mengia gejetert. :Die stunbgebung cer non
na~ u. fern ~erbeigeitrömten mengianer geitaltete
lief) 3u einem überaus naef)~uItigen (l;tfebnis u. biI~
bete 3roeifeIso~ne bte bis~er in nen mengiitabt um
itätf[ten tn nie ~e3itfe ber Deffentlid}feit teidJen~
be itubenti[ef)e meranltaltung. 60 3eigte es lid) nenn
einmal mebr, buf) 6010tflurn ttO~ her \letglift ner
.Reit ben 6inn [iir jtubenti\ef)e ~o,elie bemnhrt f)at
uno bie mengianet bei alt unb jung lief) einet
6l}mpatf)ie ertreuen, um bie [ie munrhe voef)lef)ul~
nerbtnbung im [tillen beneiben biirjte.

met im <l5lauben an nen 6inn unb mett einet
W'litteljef)ull1etbinbung einmal mcntelmütig ge~
mornen [ein [ollte, fonnte lief) über bus mocf)en~
cnbe mteber auf feltem ~oben 3Utüdfinben. menn
auel) am 6ams·tag ben mengianern - man 3äflIte
übet 500 \leIte venen uno \leftil1e - ber blaue
vimmel uno ber 60nne gnlbener 6ttafll norent-
~alten blieben, 10 tat bas boef) bern /}elt tuum in
mertfidier meile \lebtrag. 3roar fielen bie /}eier
im mengiltein unn bie stneipe aUT bern /}rieb~
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I)oiplat; bud)jtäbftd) ins Waller, aber nid)tsbejto,
weniger entmirtelte fid) jd)on an ber u u a er 0 r ~
o e n t lid) e n (§ e n e r u f n e r la m m I u n 9 im
stoniiettlaal, mit ber bas 6{)jä~tige 6iiftungsiejt
eröffnet murbe, jenes ftade unn ungetrübte 3u"
[ammenge~ötigfeitsgefü~f, bus für nie Wengianer,
anläHe je uno je d)araftetiftilcf} war. O:Üt niete war
es ein Wieberje~en oum erjten 9J1ale nad) ni elen
~a~ren, uno [o gob nenn eine uügemeine ll3egrü,
llung an, ote munme O:teunbjd)aft fürs ßeben wie,
ber enger tnilptte. :Dii.' (§e[d)äfte ber (§eneralner,
[ammlung murbcn ouorm unter ber gewanbten
.l!eitung bes m:ltljerrenprä[ibenten :Dr. stad 0 b<
ted) t in norbiIbIid)er stür3e erlebigt. :Der bis,
~etige ~orjtantl gab in globo leinen 9tüdtritt uno
muroe wie fofg: neu be[te1rt: ~rä[ibent: :Dr. ver,
bert ~ffuger, O:ürjprerI1er unb 9l0tar; Quäjtor:
Walter Illmiet, 91otar; Illftuar: Illrmin vammer,
stuItutingenieut; Illrcf}inar: Oito stofmeljI, stauf,
mann aIIe in 60Iot~urn, Illn 6teIIe bes bemijjio,
nierencen 9tentjoren ßuigi ll3iancf}i tritt stad
?Urobit, staufmCinn in ßauiann,e. 9J1a~ staifer (ll3i,
beritt) banfte nem jd)eibenben Illft~errenpräriben~
ten wie aud} nem bisherigen ~oritanb für hie er,
folgreid)e unb nernienltnolle Illrbeit, insbelonnere
für bie (§rünbung einer 6tipenbiengenoHenjd)aft
cer Wengia, bte be3wccft, bebilrjtigen stommiIito,
nen finaniliell Du viffe ou tomrnen, um ihnen
ben Illb[clifui3 U)rer vocli[cliuIftubien ou ermögHclien.

':Die :D0 r n a cf)e r f e i e r tonnte Ietcer wegen
bes Itnrten ßanbregens nicM im Wengiftein abge,
halten werben. 60 nerI)arrte man im ston3ertjaaf,
wo nad) einem fräftigen "veiat ein vaus oum
6cliweiiler :Degen" unb ber ~erreiunq bes befnnn-
ten 6cf)Iad)tbericf)tes non 9tobert (§lu~,ll310Meim
burcli einen Illftinen ber glorreid)en veIbentat un-
[erer IllItnorberen gebad)t murbe. :Die O:ejtan[pra,
cf}enon Ill, V· ~rof G3rn[t 9t\lmjer (G3::tV., 3ürid))
[teIlte red)t eigentfid} eine G3rneuerung bcs ::treue,
geföbniHes ber Wengia gegenüber bern 6d)wei,
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iledanb unb ber engem iolot~umi[d)en .veimat
bat. \l.hof. Wamlet prtes Die altid)weiileti!d)en l:u;
genben unb berente, baB mir uüen ß5tunb ilu ~e.
Idjeiben~eit unb !lanfoatfett huben. !let tolerante
ffieHt !nHlaus Wengis mag aud) uns jtets 3um
lBotbHb nienen, jci Dies butd) d)ti[tlid)e (Jütjotge
gegenübet allen notleibenben lBölfetn ober butd)
ben ~usoau unleres 6ta,atswelens. !let ~ebnet
gebadjte unjerer (tltem, oie uns ben ~eittitt oUt
Wengia etmöglid)t ~aben, ber Ee~tet (unter i~nen
tnsbelonoere bes ftü~ern ~eftors ner stantons~
jdjule, ~hof ~. (tn3) , Die tolerant uno l.1etjtänb'~
nisnoü bie Wengia untetitü~t ~aoen, wie aud) bet
~evölfetung bcr 6tabt 6010t~um, bie mit i~ren
~eimeligen ß5ai\en Itets ben golbenen ~a~men
füt bte WengianexoeH bitbete. 9JW nem :tloma.
d)er 6d)lacf)tlieb fanb bte nacf)mittäglid)e (Jcier
i~ten ~ord)lu15·

~m 9JWtefpunft oer aoenbHd)en lBeranjtartun.
gen [tanb Die meibenoüe l: 0 t e n e ~ r u n g. ~ud)
biele muilte mfolge bc!.\ ~egenwettets vom .vof
her alten stantonsjd)ule in neu stonoed[aal ner-
legt merben. !nc;dj ber Ouvedüre our .v.W1on~6uite
von ~ol). 6ebaftian ~ad), vom 6010tl)umet stam.
merordjeiter unter ber 2eitung von W1ujifbireftor
(ttief) 6 d) i I b in fultinierter Weife norgetrugen,
oerHeg !Ir (tbuarb ~ r 0 e n 0 (~em) bas \ßobium,
um in einer fotm!d)önen ~njprad)e ner 179 ner-
[torbenen Wengianet oU gebentcn, bie uüe an bem
jtattHd)en .vaus ber lBetoinbung gebaut l)aben unn
mit betten mir uns butd) bus gemeinlcme (tdeonis
uno hie gemeinjamen ~beale üoet bus ffirao l)in.
aus nerburtben fÜl)len. W1it bem meb ,,~jt einet
unl'rer ~tübet bann gejd)ieben, vom olaj.
len :tob gefotb'?tt ab, Io meinen rotr unn wün!rf}en
~uf)' unn (Jneben in unt'res (Jteunbes jtiUes
ffirao", unb nem lBodtag ber ~ettHd)en l:taum·
multt aus Mt Opet ,,~lctna" von .vaenbel [uno bie
6tunbe ountburen ß5ebenfens ihren feiedid)en ~o~
Idjlu\3
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Unb ounr war bie 3eit bes [olennen iY u d e 1~
ii u A e s gefommen. !let [trömenbe ~egen Idjien
ber quten 6timmung temen ~btrag 3U tun. Untet

. ben SWingen ner 6taotmujH 6010tl)urn uno oer
stnaf1enmufH, unb mit flottem ffiefang 30gen bte
vielen hunoert Wenglllner mit ihren Ionemben
~lammen3eidjen, oie im nädjtlidjen ~unfel ein
ungemein eincrudnnlles ~ilb ergaben, burdj oie
6tra[)en ber ~!tjtaM uno ner Q3oritabt, immer non
neuem non b:r [pulierjtehenben ml)iliiteticf)aft
fteubin begrüßt. ~uf bcm 3eugl)ausplat flogen
bie ~adeln 3U einem f)aufen, wäl)renb ous Icf)ön~
[te aller 6tubentenlieber ,,(}5uubeamus igitur" 3u
~eltnnlidjfeit mahnte.

~m ~ e It f 0 m me r s im ston3ertlaal begrüll~
te ~. ,f).~ll3räfibent ~t. stad Dlired)t nie Wengta~
nernemeinbe u.s ein~ ,,6mfonie ner ~ebensfreu~
be", bie Itets Du löblidjem:tun entbrannt ilt, mie
es im meb l)eitlt. 6ein bejnnberer ffirua galt nem
le~ten her nod) Iebcnben 15 ffitünber cer Wen~
qtu, nem mit ncm golbgeftidten cr:l)renbanbe ge~
fdjmüdten ~ngenieur ~obert ~otl) in Wangen
a. ~ uno bern DU ben Wlitbegrünbern DU Däl)len~
ben ~ean ~begg (9leUl)auien), her Ieiber cm cr:r~
,dJeinen nerhinbert war. ~n feinen ffiruB lie30A ~r.
Dlired)t aud) bte beiben ~egierungsräte, ~anbam~
munn ~r. Urs ~ietfd)i uno cr:qiel)ungsbireftor
~r. Dstar 6tampfli, ein, ferner 6tänberat uno
6taMammann !lr. ll3aul ,f)aefelin, ben Q3erfretet
ber ~ürgergemeinbe, alt Dberför[ter ~urrer, [omie
bie ~eleAationen her unoem stantons[ djulverbin~
bungcn unb ber bejreunbeten ~erfl)olbia, bie mer~
tretet ner Il3roreHorenfdjaft, vorab nen ~eftor ber
stantonsicfJule Il3rof ~r. ,f)einridj ~einl)arbt, uno
als ~ftiven ben ~u~ CSl)lausll3eter als erjten Wen~
llianer, beilen ~amilie in ber Q3erbinbung in cer
oritten ffieneration vertreten ilt. m- us bern ~us~
Iunb uno aus Uelieriee l)atten 3al)lreid)e Wengia~
ner telegrapl)ildJ ner ~eitgemeinbe il)re ffirülle
entboten. non oenen l)ier bloB berjenige non 9la~
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tionutrct ~t. G:ugen ~iet[d)i erwä~nt [ei, her 3. ~t.
als !Bertreter ber 6ef)weiaer ~reffe auf <finra.
bunA bes !fieiilrn fJ<!uies in oen !Bereinigten 6taa.
ten weilt. ~er wä~r[d}afte ~rinfbettieb, ner balb
anhuf unb fici} bis wett naef) 9Jlitternaef)t aus.
be~nte, murne bereief)ert buref) weitere ~n[praef)en
Don 9teftor ~r. 9tein~arbt unb <frilie~unqsbiteftor
~r. 6tampfli in nenen bie 58ebeutung einer !Ber.
binbung, wie [ie bie !fiengia baritent, eine polttine
!fiürbigung erfu~r. 9J1it öifmnorfü~rungen nom
50. 6tiftunAstelt, einem geiltnoUen <finafter
,,~äef)tlid)er 6puf in 6010t~urn" non öerbinanb
non ~t! unn einet 3ügigen 6d)ni;elbanf, 3u ber
5tunltmaler 9tD~f 9tot~ in bewä~rter !fiei[e [einen
neid}neriid)en 58eitrag Ieiltete, murbe ber ~bweef)s.
Iunq in uieljeitiger !fieiie G5enüge getan.

3um [onntaglief)en örü~fef)oppen auf bem reft.
lief) beflaggten örieb~ofpla; lieil es fief) bte 6tabt.
mulif nid)t nehmen, mit i~ren flotten !fieifen
aufnu[pielen. 3um G5lüct 3eigte lid) ~etrus bulb
non ber ilJmpatr)ifef)eren 6eite als um !Bortag unb
bewies bumtt, bail er aud) ben !fiengianern [eine
G5unit nid)t nölHg entjogen ~at. 9J1and)es fri[d)es
!fiOtt murbe ~ier in freier 9tebe gewed)[elt, bu
burjte aud) ~ationalrat 58itd)er nief)t fe~len. ~ann
formierte [im oer ty e 1t~ u A ilum ftontermar[cf)
buref) bie 6tabt, eine 9teitergruppe noruus, gefolgt
non ner ftnabl'nmuiH blumenceldimüdten 2an.
buuem unb eifrig cpplcubiert unb mit 58lumen
über~iiuft non Der [pulterjtehenuen 58enö{ferung.
\Bor ber retormierten ftird}e murbz bie trubttio-
neüe ~lJoto cn fgenommen.

~ m 58 a n f e t t im 5ton3ertlaal, bas 750 G5ebecfe
3ä~lte, buntte ~ .•fJ .•~räfibent ~r. 5tatl Dbreef)t in
einer launigen Laudatio ber holben !fieiblid)fett
für ifn ~ticf}~ti'en. !fiemer 58 1 0 cf) (\Bioline) unn
(r~atles ~ 0 b I e r um ölüAel erfreuten bte öeft.
qemeinbe mit einigen meifter~aft vorgetragenen
mufifalilef)en G5enüffen. ~n einer mit 58egeifterung
aufgenommenen 9tebe verwies ~ .•fJ .•58unbesrat
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!lr. Waltet Eta m p f 1 i auf nie belonbere !Rolle,
welef)e ote stantonsief)ule 6010t~urn unter ben
ief)weioeriief)er Wlitte[[c!j>ulen einnimmt unn bte
man ohne bi,! gtünbemü~te 6ef)ar ber Wengianer
nicf)t mebr norireüen tcnn. !lte Wengia ~abe es
immer nerltnn Jen, i~re mitglieDer ou frei~eitlief)
unn fOriief)rittftd) gefinnten 6taatsbürgern ou er.
nieten uno iei oumit für viele recf}t eigentrief) our
6ef)ule nes ~ebens geworben - eine 'trabition,
ber es treu 3U bleiben gUt unb Die uns gleief).
3eiti9 ber (ljefa~r ent~ebt, 3u einer über.
lebten <.tinrief)tung ~erab3uiinten. ~ean ~fb
[ter (6ef)öftranb) ~ulbigte ber "Wengia als
bes ~ebens id)önftem mfüten3weig". !las
marfd)fieb 3um 6tiftungsfeit ber Wengia, tompo.
niert non ~ljarfes !lobler unb mit 'te!:t non /Jer.
btnnnb non m:r6, gab bus 3eid)en 3um m:ufbrudj in
nie überraief)enD im 60nnenglan3 eritra~lenbe
~anbldJatt. ~n feiWd)er 6timmung ging's in
m:utocars nad) st r i e g it e t te n , 100 bie bunte
Wengianerief)ar wie einft an iuqenbfief)en maien.
frän3d)en bei Wein unb 'tan3 iid) gütnd) tat uno
nur unuerne an cen m:ufbruef) bacf}te. !ler 9Jlän.
nerdim unb ote mufHgeieHfdJaft ftrieqitetten He.
Ben es iid) nid)t neljmen, non bem ,,'6ternen" unb
bem "streu3t<, 100 bie /J~ittllitäten fief) cbmidelten.
mit einem 6tänbef)en aut3uwarten. !lie Wengta<
ner iljrerieits naben ni~ie m:ufmerfiamteit begei.
Itert upptcuot. rt unb nerbcntt, womit ein ief)ö<
nes /Jeit in [d)öniter f>armonie 3wiid)en 6tabt unb
~anb feinen m:bief)luB fanb.
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